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Begriftes „COncordantıia“ Aufnahme finden, W1e S1e Jüngst VO  -} 5Sıgmund,Nıcholas ot Cusa an medieval political thought, Cambridge aSS.) 1963, ermuittelt
worden 1St

Die Cusanus-Forschung beglückwünscht den Herausgeber nıcht 1Ur der Edi-t10n elbst, sondern ıcht mınder seiner unermüdlıchen Energie, die ihn seIt 1UN-mehr Jahren das yroße Werk des USAanus betreuen aßt. Das noch fehlendezweıte Buch 1St mittlerweile ebenftalls 1n ruck un soll schon bald tolgen.
Aachen Meuythen

Franz Haffner: Dıe kırchlichen Reformbemühungen des SpeyererBıschofs Matthıas VO Rammung 1n vortrıdentinı:scher Zeıt
6 4 8 Speyer (Pılger-V.) 1961 X  9 215 S, geb SE

Die Studıe beschäftigt sich mıiıt eiınem jener eifrigen un! tüchtigen Reformbischöfe,
VO  3 denen nach den Worten Jedins es Konzıils Trient, n 120) „dasJh gerade 1n Deutschland eine unverhältnismäßig grofße Zahl“ autfzuweisen gC-habt hat. Obwohl Persönlichkeit un! Wıiırken des Speyerer Bıschofs Matthias VO  3Rammung nıcht mehr unbekannt unfer anderen hat auch Max Buchner sıchmehrfach mMIit ıhnen beschäftigt Wr CS doch eiıne gute Idee, eine eigene Unter-suchung ber se1ine kirchlichen Reformbemühungen anzustellen. Wıssen WIr doch 1Ur
wenıg ber das innerkirchliche Leben 1n diesem Jahrhundert, da uns die Archive
me1st 1mM Stich lassen. Wenn 19888 Iso dem Verfasser, W1e selbst Sagt, für seine Ar-eIit „recht ansehnliche Archivalienbestände“ ZUur Verfügung standen, 1St einesolche Studie INSO mehr begrüßen. Man geht miıt innerer Spannung die Lek-
ture. Leider werden die Erwartungen ıcht voll befriedigt.Zunächst eine kurze Inhaltsübersicht: Nach einer biographischen und allgemei-
1111 Einleitung entwickelt der Verfasser in sechs Kapiteln seıin Thema Im ersten be-andelt die Retormen 1mM Domstift. S1ıe 1INSO nötiger, als das Kapitel in der
inneren un! zußeren Diözesanverwaltung eın entscheidendes Wort miıtzuredenhatte und ZUerst einmal selbst aufgeschlossen un reformwillig yemacht werden
mußfte. Rammungs Erlasse betrafen den Stiftsgottesdienst un: die Dompredigt, rug-
ten sıttliche Miıfsstände den Domherren un! den übrigen Domklerikern, und
oriffen ordnend 1n die Pfründenverwaltung ein. Eıne eigene „Stuhlbrüderordnung“regelte den Dienst der alten Brüderschaft NCU, die ber den Königsgräbern 1mM Dom
tür die Seelenruhe der Verstorbenen beten hatte. Speyer hatte diese Instıtution
mit den anderen Kaıiıser- un: Könıigsdomen 1n Bamberg, Augsburg un: ohl auch
Regensburg gemeıinsam.

Das zweıte Kapıtel beschäftigt sıch MmMi1t den Archidiakonen un: der Neuordnungder geistlichen Gerichtsbarkeit. Rammungs oroße Gerichtsreform, die sowohl das
archidiakonale als auch das bischöfliche Gerichtswesen 1NCUu ordnete, sollte „die (5@2-
richtsoberhoheit (!!) der Erzdiakone“ brechen (S 5 9 gemeınt 1St. das Prioritäts-
Fe un beide Gerichte yleichstellen. Die Reform der Kollegiatstifte hatte ahn-lichen Charakter W1e die des Domstiftes. S1e betraf die außere Gestaltung des (5O0f=
tesdienstes, die Pfründenverwaltung etic. Auch die Klosterreform wurde aktiviert
(Kapitel IV) Bestimmungen ber die Abtswahlen un! Einschärfung der Residenz-
pflicht wurden erlassen. Die Benediktiner Klingenmünster, Limburg, Odenheim
und Sinsheim erhielten CUu«C Reformverordnungen. „Die Urkunden wıssen ber dieKlöster des Jh 1m Bıstum Speyer 1mM yroßen und SdNZCH 1Ur wenı1g Negatıvesberichten“ (> 23 Eıngangs dieses Kapıtels wırd der ZusammenhangSpeyerer Klosterreform mi1t der Reformbewegung der Orden 1m Jh allgemeinwen1gstens kurz gestreift (S 93 reilich hne eiınen tieteren Zusammenhangzuspuren. Auf dem eıt schichtlichen Hıntergrunde Mu: auch die Umwandlung des
Augustinerchorherrensti5 Backnang 1n eın weltliches Kollegiatstift betrachtet
werden (S 105

Den weıten Komplex der Reformen 1m Weltklerus behandelt das Kapiıtel. S1e
betrafen alle Bereiche des priesterlichen Aase1ns: Von Vorschriften ber den Lebens-
wandel un die Standeskleidung bis Bestimmungen ber Pfründenwesen, Inkor-



Mittelalter 389

porationsrecht und Patronat. Im NAE Kapıtel werden die Erlasse ZUr relig1ös-Ssıtt-
lichen Erneuerung des Volkes dargeboten: Einschärfung des Pfarrzwanges, relig1öse
Volksunterweisung, Bruderschaftswesen, Gottesdienst un: Marienfrömmigkeıit sind
diıe Themen.

Wenn 1n dieser Weise Aus den bischöflichen Erlassen uch ıne Menge VO Stoft
herausgeholt un: ausgebreitet wiırd, vermifßt INa  - doch die rechte innere Ausrich-

un zeitgeschichtliche Verankerung. Es W ar keine ylückliche Idee, das Thema
unbedingt einem „vortridentinıschen“ stempeln wollen. Der Versuch eines
materiellen „Vergleiches“ der Reformen Bischof Rammungs mi1t denen des Triıden-
tinums und SAr des Codex Jurıs Canonicı VO  - 1918 (S 16/ NAa1lV un
schmeckt allzu cchr nach gesuchter Aktualıtät. Sollte vyezeıigt werden, da{fß Rammung
das Irıdentinum bereits vOrwesohat un! „modern“ Wafl, da{fs
den Codex überflüssıg gyemacht hätte? Wenn dem Vertasser 1LLUT darauf ankam,
nachzuweisen da{f „auch“ 1im TIridentinum „materialıter“ Ühnliche der yleiche Re-
formbestimmungen erlassen worden sind, hätte ıh eın Blick iın Hartzheims un:
Mansıs Konziliensammlungen davon überzeugen können, da{iß diese selben Bestim-
MUNSCH 1n allen Synodalerlassen deutscher un ausländischer Konzılien, 'eıl
1n wörtlicher Übereinstimmung, STErCOLY P durch Jahrhunderte wiederkehren. Letzten
Endes gründen sS1e aut dem Corpus lurıs Canonıicı, dessen allgemeingültige esetze
S1e 1n die Dıözesanpraxıs eintühren sollen. Niıcht konnte Iso die Aufgabe se1n,
aut der Grundlage der allgemeinen Erlasse in Bild VO  e} den sittlıchen der unsıtt-
lıchen Zuständen der Zeıt entwerten haben einst der öfters VO Vertasser
zıtierte Binterım un! seiıne Zeıtgenossen gearbeitet sondern zeigen, w1e weıit
und beschwerlich der Weg VO Erlafß einer Verfügung bıs ıhrer praktischen
Durchführung SCWESCH ist. Dıe Reformerlasse sınd für u1lls 1LLUT VON Interesse, wenn S1€e
auft dem zeitgeschichtlichen Hintergrunde erscheinen. S1e mussen Iso möglichst tiet
1NS$s Zeitgeschehen verankert werden, da{fß S1Ee yleichsam Aaus diesem heraus erwach-
SCIl, nıcht umgekehrt.

Statt sich Iso ach dem Tridentinum auszurichten, hätte der Vertasser besser
z  9 die Reformbemühungen der Konzilien VO: Konstanz un! Basel ZUE: Aus-
gangspunkt nehmen. Wenn auch die Konstanzer Retormarbeıt trüher gering gC-
wertet wurde, hat doch inzwischen Fınk längst iıhre Bedeutung nd ihr
Ausma{fß 1ın eın Licht gehoben Fink, Papsttum und Kirchenreform nach

Gr. Schisma, in ? ROöm Quartalschrift 126, 1946, Hıer hätten sıch An-
knüpfungspunkte mehr als ergeben. Dann ware das Thema auch sinnvoll und
allein richtig als e1iIn „vorreformatorisches“ herausgekommen ; denn als „vortriden-
tinısch“ bezeichnet INa  - doch gemeinhin die Zeıt VO 715 VO retor-
matorischen Aufbruch bis Z.U Trienter Konzıil als der katholischen NtWOrLT autf die
Reformation. Warum der Vertasser sıch VO  e} der ursprünglich ohl gewollten (S
Einleitung 1V) vorreformatorischen Zielsetzung hat abbringen lassen, 1St Ner-

klärlich.
FEıne tietfere Verankerung 1im Zeitgeschehen hätte der Arbeıt VO  - selbst eiıne

stärkere genetische Ausrichtung 1n der Darstellung der einzelnen Reformbemühun-
SCH gegeben. Wıe ganz anders waren eLIw2 die 1n Wirklichkeit dramatischen
Auseinandersetzungen 7zwischen dem neuerwachten bischöflichen Zentralismus un:
der überkommenen archidiakonalen Eigenmächtigkeıit, dıe sıch 1m Widerstreit otfi-
7zialrechtlicher Auffassungen MIt dem alten benefizialrechtlichen Denken auswirkte,
hervorgetreten, W CI iNa: eın wenig auf ihre Geschichte eingegangen ware. Dann
hätte die Verfügung VO'  a 146 nıcht a ZUT Genuüge” bewiesen, „WIıe cehr schon
das Ansehen der bischöflichen Gerichtsbarkeıit geschwunden war  66 (S 54), sondern
w1e sehr wieder 1m Aufbruch begriffen Wal, un: schiete Ausdrücke Ww1e der VO
der „Gerichtsoberhoheit der Erzdiakone“ waren sicher unterblieben. Auch iın
der Darstellung der Klosterretom ware ein viel intensiveres Eingehen auftf die ber-
a1] teststellbaren Reformbemühun der Orden 1m Jh Platze SCWESCNH. Die
Dınge lagen Ja doch ohl viel dı erenzıerter als der Vertasser meınt. Eın Vergleich
„dieser beiden Reformen mit der regula Sancı Benedicti“, der lediglich teststellit,
„dafß s1e durchaus 1m Sınne des hl Benedikt gehalten siınd, wenn S1€ sich uch 1n den
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einzelnen Vorschriften MmMi1t der Ordensregel ıcht immer decken590  Literarische Berichte und Anzeigen  einzelnen Vorschriften mit der Ordensregel nicht immer decken  © (S- 103 und  dann schließlich befriedigt konstatiert, „  daß Matthias auf gewissen Fundamental-  vorschriften der ursprünglichen Benedikti  nerregel aufbaut“ (S. 103), führt die For-  schung nicht weiter.  Das Gleiche gilt auch von Rammungs Bemühungen um die Klerusreform und die  Volkserneuerung. Auch hier hätte es der Arbeit nur gedient, wenn der Verfasser  sich ein wenig mehr in der Sekundärliteratur umgesehen und seinen Blick auch ein-  mal über den Raum der Speyerer Diözese hinaus auf die überall gleich gelagerten  Verhältnisse in den benachbarten Bistümern gerichtet hätte. Längst wissen wir ja  durch die besonders von Heinrich Finke betriebenen und angeregten „vorreformato-  rischen Forschungen“ und durch zahlreiche Einzeluntersuchungen, wie bewegt dieses  15. Jh. gewesen ist. Neben einer Fülle von „Mißständen“ gab es zahllose Ansätze  zur Reform; sie kamen von unten und von oben her,  teils als echte Volksbewegung,  teils als bischöfliche,  bzw. kirchliche Erneuerungsarbeit. Es wäre reizvoll gewesen,  ihren Auswirkungen und Erfolgen nachzugehen, oder wenigstens — falls dies aus  Mangel an wirklichen Akten nicht möglich war —, zu zeigen, wie in Bischof Ram-  mungs diözesaner Reformarbeit alle diese Bestrebungen zusammengelaufen sind.  Isoliert und auf sich allein  gestellt bilden Synodalrezesse keine geeignete und  hinreichende Basis für eine befr  iedigende Darstellun  g der Reformbemühungen. Sie  zeigen, wie es sein oder nicht sein sollte, aber nicht,  wie es wirklich war und was  geworden ist. Sie büßen an Wert noch entschieden ein, wenn man bei einem Blick  in die Nachbardiözesen und in die allgemeinen Quellensammlungen feststellt, wie  wenig individuell und eigenständig sie im allgemeinen sind. Wurden sie doch zumeist  von einer Synode zur anderen übernommen. Anlaß zu diesen ständigen Wieder-  holungen gab es schließlich immer. Die Kunst liegt in der Konkretisierung und  Fixierung der allgemeinen Bestimmungen auf den Einzelfall. Hingegen sind Verall-  gemeinerungen nicht nur gefährlich, sondern auch verfehlt. Wenn keine weiteren  Quellen, wie etwa Protokolle und Akten der Offizialate oder Archidiakonatsver-  waltungen oder gar Visitationsprotokolle und dergleichen,  zur Verfügung stehen,  ist äußerste Zurückhaltung am Platze.  Der Verfasser liebt es,  solche unbegründeten Allgemeinplätze aufzustellen. Was  soll es z.B. heißen,  wenn ohne voraufgegangenen konkreten Nachweis,  lediglich  auf Grund der Synodalrezesse,  die Behauptung aufgestellt wird:  „Während aber die  negativen Seiten bei der Geistlichkeit die posıtiven wohl überragten, stand es beim  Kirchenvolk umgekehrt“ (S. 149). Wenn schon keine eigenen Quellen zur Verfügung  standen, so hätte der Verfasser wenigstens versuchen sollen, sich an Hand der soliden  Untersuchungen von J. Vincke, A. Braun, J. Löhr und anderen über die Sittlichkeit  im Klerus des ausgehenden Mittelalters in anderen Diözesen ein Bild zu machen.  Aber diese Werke werden nicht einmal erwähnt, geschweige benutzt. Stattdessen  werden wir auch dort, wo es darum geht, ein allgemeines Bild des Klerus der Zeit  zu entwerfen (S. 108-110), belehrt, daß der Weltklerus des 15. Jh.  „im großen und  ganzen unfähig“  (S. 109) gewesen sei, das gläubige Volk zu führen. Und was das  Kirchenvolk betriflt, so hören wir zum Beispiel gelegentlich, daß bei ihm die klan-  destinen Eheschließungen „immer noch höher im Kurs standen als die kirchlichen  Trauungen“ (S. 149). Dies 1äßt vermuten, daß sie faktisch zahlreicher gewesen seien  als eben die kirchlichen; diese „Feststellungen“ (ebd.) aber widerspricht jeder Erfah-  rung aus anderen Diözesen, wo auf Grund von Visitationsprotokollen und Gerichts-  akten ersichtlich ist, daß die klandestinen Eheschließungen im 15./16. Jh. zwar immer  noch vorkamen und deshalb bekämpft werden mußten, aber ihre Zahl äußerst gering  war. (Für Köln vgl. etwa die Bonner jur. Diss. von H. Burauel, Der Einfluß des  Tridentinums auf das Eheschließungsrecht in der Erzdiözese Köln, 1960). Man hätte  daher gerne gewußt, was in der vom Verfasser zitierten Belegstelle S. 149, Anm. 703  zu lesen ist.  Eine Dissertation ist immer eine Erstlingsarbeit. Die sachlich ausgerichtete Kritik  an ihr setzt dies stets in Rechnung. Dennoch wäre es zweckdienlicher gewesen, wenn  vor der Drucklegung noch einmal eine gründliche Überarbeitung aus größerer(> 103), un!ann schliefßlich befriedigt konstatiert, dafß Matthias auf gewıssen Fundamental-vorschriften der ursprünglichen Benediktinerregel autbaut“ (S 103), führt die For-schung nıcht weıter.

Das Gleiche gilt auch VO:  w Rammungs Bemühungen die Klerusreform un dieVolkserneuerung. uch hier hätte der Arbeit NUur gedient, WECNN der Vertassersıch ein wen1g mehr in der Sekundärliteratur umgesehen un seinen Blick auch eIn-mal ber den Raum der Speyerer 1öÖzese hinaus auf die überall yleich gelagertenVerhältnisse in den benachbarten Bıstümern gerichtet hätte. Läangst wI1issen WIr Jadurch die besonders VO  - Heıinrich Fiınke betriebenen un Aangeregien „Vorreformato-rischen Forschungen“ un durch zahlreiche Eınzeluntersuchungen, WwW1e€e bewegt diesesH: Jh SCWESCH 1st. Neben einer Fülle VO':  a „Miıfßßständen“ vab zahllose NsÄätze
ZUrFr Reform:;: S1e kamen VO  — un! VO  w} ben her, teıls als echte Volksbewegung,teıls als bischöfliche, bzw. kirchliche Erneuerungsarbeit. Es WwWare reizvoll SCWESCH,iıhren Auswırkungen und Erfolgen nachzugehen, der wenıgstens talls 1€es AausMangel wıirklichen Akten nıcht möglich War zeıgen, W1e 1n Bischof Ram-
N} diözesaner Retormarbeit alle diese Bestrebungen zusammengelaufen sind.Isoliert un auf siıch allein gestellt bılden Synodalrezesse keine geeignete undhinreichende Basıs tür eine befrijedigende Darstellun der Reformbemühungen. S1ezeıgen, W1e se1n der ıcht se1ın sollte, ber nıcht, W1e wirklich War un W asgeworden 1St. Sie büßen Wert noch entschieden e1n, WEeNN INa  —$ be1 einem Blick1n die Nachbardiözesen un 1n die allgemeinen Quellensammlungen feststellt, WwI1ewen1g indıvıiduell un! eigenständig S1e 1m allgemeinen Sind. Wurden S1E doch zumeıst
on einer Synode ZUr anderen übernommen. Anlafß diesen ständıgen Wıeder-holungen gab schliefßlich immer. Die Kunst liegt 1n der Konkretisierung unFıxierung der allgemeinen Bestimmungen auf den Einzelfall. Hıngegen sınd Verall-gemeinerungen nıcht ur gefährlich, sondern auch vertehlt. Wenn keine weıterenQuellen, W1e eLw2 Protokaolle un Akten der Offizialate der Archidiakonatsver-waltungen der Sar Vısıtationsprotokolle un dergleichen, Zur Verfügung stehen,1St außerste Zurückhaltung Platze.

Der Vertasser lLiebt CS so. unbegründeten Allgemeinplätze autzustellen. Wassoll m heißen, WCLnNn hne voraufgegangenen konkreten Nachweis, ediglichauf Grund der Synodalrezesse, die Behauptung aufgestellt wiırd: „Während ber dienegatıyven Seıten be1 der Geistlichkeit die posıtıven ohl überragten, stand eimKırchenvolk umgekehrt“ S 149) Wenn schon keine eigenen Quellen ZUr Verfügungstanden, hätte der Vertasser wenıgstens versuchen sollen, sıch Hand der solidenUntersuchungen VO  - Vincke, Braun, Löhr un anderen ber die Sıttlichkeit1m Klerus des ausgehenden Miıttelalters 1n anderen Diözesen eın Biıld machen.ber diese Werke werden nıcht einmal erwähnt, geschweige benutzt. Stattdessenwerden WIr auch dort, darum geht, eın allgemeines Bild des Klerus der Zeıtentwerten (S 108—110), belehrt, dafß der Weltklerus des Jh IM grofßen und
SAaNZCH unfähig“ S 109) SCWESCH sel, das gläubige olk führen. Und W as dasKıirchenvolk betriflt, hören WIr ZU Beispiel gelegentlich, daß bei ihm die klan-destinen Eheschließungen „immer noch höher 1im Kurs standen als die kirchlichenTrauungen“ (S 149) Dies lLißt veErmuten, dafß S1e faktisch zahlreicher SCWESCH sejenals eben dıie kırchlichen; diese „Feststellungen“ ber widerspricht jeder Ertah-
runNng Aus anderen Diıözesen, autf Grund VO  e} Vısıtationsprotokollen un Gerichts-akten ersichtlich ist, dafß die klandestinen Eheschließungen 1m Jh War immernoch vorkamen un deshalb bekämpft werden mußten, ber ihre ahl zaußerst geringWAar. (Für Köln vgl eLwa2 die Bonner jur. Dıss. VO  — Burauel, Der Einflu{fß desIrıdentinums autf das Eheschließungsrecht 1n der Erzdiözese Köln, 1960). Man hättedaher N gewulßßst, WAas in der VO Vertasser zıtıerten Belegstelle 149, Anm 703lesen 1St.

Eıne Dıssertation iSst immer eine Erstlingsarbeit. Die sachlich ausgerichtete Kritikihr dies 1n Rechnung. Dennoch ware zweckdienlicher SCWESCH, wenn
VOr der Drucklegung noch einmal eine gründliıche Überarbeitung Aaus größerer
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1stanz un Reite stattgefunden hätte. Es ware dem Werke Zunutize gekommen.
Vielleicht eistet der Vertasser selbst spater einmal 88| seinem weıteren wissens  A  G
liıchen Schaffen diese Vollendung

FranzenFreiburg/Brsg.
Annıe Dunlop: Acta Facultatıs Artıum Universitatıs Sanctıan-

$ St Andrews University Publications NOo. LVI) (Edın-
burgh Oliver and Boyd) 1964X 4.60, Index EFE S geb 63
The University of St Andrews along ıth the Universıities of Heidelberg an

Cologne chares COMMON orıgın iın the outbreak ot the Schism An the CONSECQUCNL
dısruption ot ecclesiastical unıty. Academiıc teaching 1n the Scottish metropolitan
CIty began under the patronage otf the Church early A 1410, when Scotland
adhered 1n virtual isolation Benedict XI1L1 Wiıithin few the 4sSsOC1AtıonNn ot
ASTEers AaAn scholars, hıch tormed 1tSs nucleus, W as equıpped ıth papal, episcopal
AN! royal arters ıNn W a4s recognised A studıum generale. Among the SUFrV1IV1INg
records datıng trom this early per10d the Cta Facultatıs Artıum, the minutes ot
the genera]l congregatıons of the Faculty tor ONEC hundred an SEVCNLY five» ATC

undoubtedly the MOST important. In British academic history they 7R un1que.
When the record N: the Faculty 15 already in exıstence, havıng provided for

ıtself Dean, Bursar, Regents an Beadle; it has drawn 1ts Arst lıst of bache-
lors and composed the ath required of them. In the immediately tfollowıing,
the Faculty 15 exerc1isıng full control Ver 1ts students and 15 acutely CONSCIOUS otf 1ts
importance 2n independence 1in the unıversıty SEruCcCiure. The spirıt ot cCorporate
independence rapıdly ARal throughout the covered by thıs book 15 1LCVCTI

subdued, although times it 15 severely challenge
At the Outset, the practıice of the Faculty of Its ot the Universıity ot Parıs W 4As

determinatıve An there 15 close affınıty between the early of St Andrews
an those of Parıs especially 1n atters of discıpline * and curriculum.?* 'hıs depen-
dence W as largely due the influence exercised the Nascent Universıity An
Faculty by Laurence of Lindores, celebrated Parıs scholar AN! nominalıst of
European reputatıon, who W as untiıl his death 1n 1437 the "master mınd‘ 1n the
Faculty.

In LW! signıfıcant po1nts, however, the constitution of the Faculty diftered trom
that ot Parıs; VIZe 1n adopting ean ASs its head Aan! 1n NOLT employıng the SySteEM
of divıisıon into natıions.? In St Andrews the offices of Dean an Rector WEeTiTC

For example 19th June 1416 the Faculty decıded that the Parıs Statfute
De NO Drocurando scolares should be observed. At thıs poınt the editor has inserted
trom detached Pasc the en otf the volume three (two ot which WEEIC

enacted 14th December previously) nd the full torm of the St Andrews version
of the STALUTLE De T1L07L drocurando aın noted that thıs STAatfute 15 in the first PEIrSON
It may represecnt the orıgıinal draft‘ Professor Hannay 1n The Statutes of the
Faculty 0} YES an the Faculty of Theology AL +he period of +he Reformatıon

pominted OUuUtL that this SLTAaLUfLE closely resemble. that of Parıs. (Denifle,
Chartularıum []nıversitatis Parısıensis, 2.46 E detailed examınatıon otf both
torms chows that the St. Andrews ONC 1S, with ONC sıgnficant excepıon (see infra)
virtually transcrıpt of the Parıs STAatLuie of 1290 an there Ca  - be doubt that
1t has een preserved in ıts original form It would have added interest the
volume had the editor given thıs SOUTCE an those ot other Parıs referred

An 14
The mıinute ot 12th May 1419 (p 153 hıch lists the books be read bears

unmistakable evidence of being based upON, ı$ NO actually copıed trom the Parıs
Statutes ot 1366 (Denifle, Cıt 145)

3 'The SyStem of divisıon INtO natıons, adopted trom the beginning for the elec-
tiıon of the FeCTIOT, had NO appreciable significance‘ the internal aftaırs of the
Faculty until 1556


